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Wolfgang Trede und Heinz Henes 

„Ein Haufen Unterlagen“ – Einleitende Bemerkungen 
zum Thema „Dokumentation erzieherischer Hilfen“ 

Es ist schon erstaunlich, wie wenig bislang über das Dokumentieren in den 
Erziehungshilfen fachöffentlich nachgedacht wurde. Denn einerseits gehört 
Dokumentieren zum selbstverständlichen Teil professionellen Handelns, ja 
konstituiert dieses: Durch Berichte, Gutachten, Hilfeplanprotokolle etc. wird 
sich und anderen Rechenschaft über die eigene Arbeit, über pädagogische 
und administrative Prozesse abgelegt. Dokumentation pädagogischer Arbeit 
ist somit Voraussetzung und Ausweis von Professionalität – gerade im 
Bereich der öffentlichen Erziehungshilfen, die sich besonders legitimieren 
müssen. Andererseits ist die derzeitige Ökonomisierung der Jugendhilfe, 
also die Forderung nach Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit erzieherischer 
Hilfen eng gebunden an geeignete Verfahren der Dokumentation. Wie in der 
Wirtschaft wird nach belastbaren Nachweisen für die geforderte Effektivität 
und Effizienz gefragt, man will gewissermaßen Bilanzen sehen. Was wären 
„zielgerichtete“ Hilfeplanung, kontrollierte Hilfedurchführung und Evaluati-
on pädagogischer Arbeit ohne reflexives Wissen über und fachlich sinnvolle, 
praktikable Instrumente der Dokumentation?  

Dokumentieren – ein notwendiges, ungeliebtes, 
widersprüchliches Geschäft 

Vielleicht liegt die Nicht-Thematisierung daran, dass das Dokumentieren für 
SozialpädagogInnen und SozialarbeiterInnen einen eher ungeliebten Teil der 
Arbeit darstellt. Ein kompliziert verlaufenes Hilfeplangespräch zu protokol-
lieren, über ein Mädchen, das aus der Wohngruppe ausgezogen ist, einen 
Abschlussbericht zu schreiben, geleistete Fachleistungsstunden monatlich zu 
dokumentieren und wieder einmal überlegen zu müssen, ob und wie das ein-
einhalbstündige abendliche Telefonat mit der Lehrerin verbucht werden 
kann – das sind Tätigkeiten, bei denen „so richtig Freude aufkommt“. Der 
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„Schreibkram“ siedelt auf der Unbeliebtheitsskala von PraktikerInnen der 
sozialen Arbeit jedenfalls weit oben.  
Auch die KlientInnen sozialer Arbeit können mit den schriftlichen Ma-
terialien zum eigenen „Fall“ meist wenig anfangen. Als „ein Haufen Unter-
lagen“ habe die Mutter die Hilfeplanprotokolle wahrgenommen (siehe 
Neuberger i. d. B.). Immerhin kann die Mutter im berichteten Fall die doku-
mentierende Arbeit des ASD-Mitarbeiters schätzen, er habe so gut formu-
liert, dass die geplante Hilfe auch genehmigt worden sei. 

Dass die sozialarbeiterische Tätigkeit des Dokumentierens ein Aschen-
putteldasein fristet, hat zumindest drei „gute“ Gründe (vgl. hierzu auch 
Moch i. d. B.):  

Dokumentationen haben häufig wenig Bezug zum pädagogischen 
Alltag, sind nur kleine Ausschnitte aus der komplexen Realität, zumal 
sie häufig zur nachträglichen Legitimation pädagogischer Entschei-
dungen oder Prozesse dienen, also strategisch aufgeladen sind. 
Dokumentationen haben häufig die Tendenz, sich als Teil einer Akte zu 
verselbständigen. Am beklemmendsten hat dies Niemeyer (1993; 1996) 
in seinen Aktenanalysen herausgearbeitet: Im Fall Robert entfaltet eine 
(fachlich problematische) frühe Diagnose einer Kinder- und Jugend-
psychiaterin in späteren Berichten – in einer Mischung aus Wandersage 
und „stiller Post“ – ein problematisches Eigenleben. Zurecht erinnert 
auch Merchel in diesem Band an die zwar alte aber nicht überholte 
kritische Debatte um die etikettierenden Wirkungen von Akten in der 
Sozialarbeit.
Die Ergebnisse von Dokumentationen wirken viel zu selten auf das 
tatsächliche Handeln zurück, weil Dokumentationen häufig entweder 
rückwärtsgewandt sind oder erstrebenswerte pädagogische Ziele zu 
allgemein-abstrakt fassen. „Peter muss lernen, selbständiger zu werden“ 
ist ja leider kein Kalauer, sondern Beispiel einer verbreiteten Praxis. 

Das Dokumentieren ist aber nicht nur unbeliebt, es ist auch in erkenntnis-
theoretischer Hinsicht ein widersprüchliches, spannungsreiches Geschäft. 
Denn einerseits soll die Dokumentation eines Sachverhaltes helfen, diesen 
zu verstehen. Und andererseits benötigt man ein Vor-Verständnis über einen 
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Sachverhalt, also gewissermaßen einen die „Sache“ irgendwie strukturie-
renden Blick, um sie dokumentieren zu können. Man kann es auch so aus-
drücken: Einerseits werden Dokumentationen gebraucht, um soziale Wirk-
lichkeit erfassen zu können (Dokumentation zielt auf ein „Gesamtbild“, d. h. 
auf die Erhöhung von Komplexität). Andererseits benötigt man Dokumenta-
tion, um soziale Wirklichkeit zuzurichten, konkret für sozialpädagogisches 
Handeln zu operationalisieren (Dokumentation zielt auf „typische“ Schlüs-
selprozesse, d. h. die Reduktion von Komplexität): 

Diese zunächst theoretische Feststellung erhält dort praktische Relevanz, wo 
die Sozialpädagogin vor dem PC sitzt und grübelt, welche Entwicklungen 
sie in die Teamvorlage für das nächste Hilfeplangespräch übernimmt und 
welche nicht, oder wo sich ein Team überlegt, welche Bereiche und Katego-
rien zukünftig im Rahmen eines EDV-gestützten Dokumentationssystems 
erhoben werden sollen. Ein selbstkritisches, reflexives Wissen um die grund-
legenden Widersprüche, die jede dokumentierende Tätigkeit beinhaltet, kann 
hier blinde Flecken vermeiden helfen und Auswege weisen (z. B. durch die 
systematische Nutzung von Mehrperspektivität in Dokumentationen).  

Dokumentation

Erhöhung von 
Komplexität 

Reduktion von 
Komplexität 

zielt auf zielt auf
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Was bietet der Band? 

Der vorliegende Sammelband geht im Wesentlichen zurück auf ein IGfH-
ExpertInnengespräch zum Thema „Pädagogische Dokumentation“ im Früh-
jahr 2002 und zielt darauf ab,  

systematische und eher grundsätzliche Aspekte zum Dokumentieren in 
den Erziehungshilfen bereitzustellen; dies erfolgt in den Beiträgen von 
Joachim Merchel, Jürgen Blandow und Matthias Moch. 
notwendige Sensibilisierungen zum Sozialdatenschutz zu leisten. Über 
die anspruchsvollen und u. E. in der Praxis oft nicht ausreichend beach-
teten datenschutzrechtlichen Grundsätze und wie diese umgesetzt 
werden können, informiert der Beitrag von Manfred Busch. 
praxisverwertbare Informationen darüber, welche Dokumentationsver-
fahren in der ASD-/BSD-Arbeit angewendet werden können. Hans Hill-
meier macht konzeptionelle Vorschläge für die ganze Breite der Arbeit 
in den Sozialen Diensten (von der Hilfeplanung nach § 36 SGB VIII bis 
zum Adoptionseignungsbericht), während sich Stephan Rehse mit 
einem praktischen Beispiel (das Wiesbadener JuMBo-Verfahren) und 
Christa Neuberger aus einer Forschungsperspektive auf Dokumenta-
tionsverfahren im Bereich der Hilfeplanung konzentrieren. 
Ebenso praxisbezogen sind die Beiträge von Peter Büttner und Kollegen 
über die Erfahrung mit EDV-gestützten, stark operationalisierten 
Dokumentationsverfahren im Bereich der Heimerziehung (im Kinder-
heim Haus Petra) sowie von Werner Freigang und Evelyn Theil, die 
Gruppentagebücher einer Wohngruppe ausgewertet haben und für die 
verstärkte Nutzung solcher Aufzeichnungen für die Reflexion der 
alltäglichen Arbeit in Wohngruppen votieren. 
Mit dem spannenden Thema, welche Dokumentationsverfahren sich bei 
flexiblen ambulanten Erziehungshilfen eignen, befassen sich – mit recht 
unterschiedlichen Zugängen – die Beiträge von Sibylle Schmid-Höger 
und Jan-Erik Schmidt. Schmid-Höger plädiert aus der Sicht einer 
Praktikerin für eine klare Trennung zwischen „offizieller“, zwischen 
verschiedenen Akteuren zu kommunizierender Hilfeplanung als einer 
Art äußerem Rahmen der Fallarbeit und ausschließlich persönlich zu 
nutzenden schriftlichen Notizen als Reflexionshilfe zum Verständnis der 
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psychodynamischen Tiefendimension pädagogischer Prozesse. Schmidt 
stellt ein stärker operationalisierendes Dokumentationsverfahren vor mit 
dem Ziel, flexible Helfer zu einem besseren Überblick über Fallverläufe 
und einer systematischeren Planung zu verhelfen. 
Wie Dokumentationsverfahren mit übergreifender Steuerung im Sinne 
des Controlling verknüpft werden können, berichten Oliver Herweg und 
Jürgen Strohmaier am Beispiel des Stuttgarter Umbauprojektes der 
Hilfen zur Erziehung (mit dem Ziel sozialraumorientierter, flexibler 
Erziehungshilfen; vgl. Früchtel u. a. 2001).  
In den letzten drei Beiträgen geht es um EDV-gestützte Dokumenta-
tionsverfahren: Helmut Kreidenweis gibt einen Überblick über das 
Thema und benennt eine Reihe von Voraussetzungen für die erfolg-
reiche Einführung entsprechender Software (IT ist Chefsache und bei 
der Einführung ist eine breite Beteiligung der Mitarbeiter/innen 
wichtig); Günther Lachnit stellt die von ihm entwickelte Dokumenta-
tions-Software „PädNet“ vor und Doris Mollath berichtet über die 
Einführung von PädNet in der von ihr geleiteten Einrichtung. 

Auch wenn einige von Beiträgen auf die Notwendigkeit von beteiligungs-
orientierten Dokumentationsverfahren verweisen, und hier offenbar gerade 
die EDV-gestützten Verfahren Stärken haben (vgl. Büttner u. a., Lachnit und 
Mollath i. d. B.), so muss eine Lücke des Bandes dennoch klar markiert 
werden: Ein spezieller Beitrag über Dokumentation und Beteiligung fehlt. 

Was kann man zusammenfassend aus den Beiträgen lernen? 

Erstens muss man sich der ganz unterschiedlichen Dokumentationszwecke 
bewusst sein, die von der handschriftlichen Aufzeichnung als persönlicher 
Reflexionshilfe bis zum legitimatorischen Bericht zur Vermeidung von 
Schadensersatzansprüchen und vom Verbindlich-Machen von mündlich mit 
einem betreuten Jugendlichen Ausgehandeltem („Contracting“) bis zur 
Dokumentation zu Controllingzwecken reichen. 
Zweitens muss sich jede Fachkraft bewusst sein, dass für Dritte bestimmte 
Falldokumentationen in der sozialen Arbeit dazu neigen, Klienten und Sach-
verhalte auf das zu bearbeitende Problem, auf die geplante Hilfsmaßnahme 
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